
5. Dem Karl Kaufmann in Schaan wird die 
KonZessian zur Kinovorstellung in Vaduz und 
in Mauren erteilt. 

6. Dem Ludwig Hoop in Eschen wird eine 
Gewerbsberechtigung als Schlosser erteilt. 

7. Zum Sekretär der Wirtfäiaftskammer 
wird Guido Feiger 'beistellt. 

Steuergesetz. Die Volksabstimmung vom 
Sonntag ergab eine (starke Mehrheit ipür An
nahme der Abänderungsvorlage. 1088 J a  ge
gen 585 Nein, also annähernd Zwei  Drittel 
Mehrheit; auffallend ^ war die große Anzahl 
(über 100} ileer abgegebener Stimmzettel. 

Getrennt nach Landschaften hat das Ober-
band irrti't .Werwiegendem', -das Unterland «mit 
.knappem Mehr .angenommen. Verworfen ha° 
ben 3 'Gemeinden: Esch>en, Gamprin und Rug-
gell. 

Nachklänge zur Zuchtstierschau in Vaduz. 
Mnges.) Das Geschrei in den „O.-N." >über die 
Vorfälle bei der diesjährigen Zuchtstierprämi-
ierung bedarf zur besseren Aufklärung einer 
Richtigstellung nach Tatsachen. 'Es ist ftaum be
greiflich, .daß in einer Bagatellsache, in der 
überdies die Regierung den 'größten Fehler ge
machst hatte, vvim Landtage Regierung und Kri
minalgericht mobil gemacht werden. Tatsache 
ist, daß während vielen Jahren.keine Prämi-
ierung lme.hr stattgefunden hat >und auch keine 
Subventionenfür Zuchtstiere ausbezahlt wur-
den. Dies wurde erst wiedler 'eingeführt durch 
Anregung des Bauernvereins .und speziell des-
lsen Präsidenten, Fr. Berlin®. Bedauerlicher
weise wurdlö.die Angelegenheit (Heuer ohne jede 
Fühlungnahme dem Verein aus  den Händen ge
nommen und zugleich den bisherigen 'liechten
steinischen Experten das Mißtrauen ausgespro
chen. Nach der Antwort der Regierung auf >die 
Interpellation im Landtage wäre das Ver-
trauen zur Viehprämiierung beim Volke total 
erjsch!Üttert gewesen. Dies mußte aber iseit dem 
Ereiignis enft im die Bevölkerung hineinge-
bauscht werden. Daß ausschließlich die Finanz-
Commissi vln befugt 'war, eine Neuregelung 
punkto Präiniierung herauszugeben, war nicht 
bekannt und ist auch heute noch nicht gesetzlich 
begründet: eher wäre anzunehmen gewesen, 
daß die (Regierung bezw. der Megierungsrat, 
dem das lanÄ!wirtsch(aftliche Ressort untersteht, 
dazu befugt gewesen wäre. 

Unter solchen Umstünden ist es begreiflich, 
daß es noch Leute gibt, welche die Rechte der 
Bauern .verteidigen, zaumal ein offensichtliches 
Bestreben vorliegt, denselben allen Einfluß vor
zuenthalten in- Angelegenheiten, die ihnen am 
nächsten liegen. 

Briesmarkenvern!ichtung. (Korr.) I n  ber 
Landtagssi tzung vom '10. April 'beschloß der 
Landag mit Mehrheit die Vernichtung der Reist-
bestände.unserer Kronenmarken. Das ist sehr 
bedauerlich (für unser Land'. Wie man eine Mas-
senausigabe niemals billigen.kown-te, so 'kann 
auch dies vom aufrechten .liechtensteinischen 
Standpunkte aus w n w f e  gutgeheißen werden. 
Die Kronenbeistände waren einmal da>und kein 
ehrlicher Philatelist hat sich nach dem Einstellen 
der Druckerei darüber ausgeregt. I n  anderen 
Ländern wurden ebenso Reicherten zu> schaffen 
gesucht, wie dies bei uns der Fall war. Damit 
rechnete damals wieder jeder ehrliche Philate
list. Ob es ü b e  r h a u . p t  gutzuheißen war, 
darüber läßt sich verschieden'er Ansicht sein. B e-
st i m m t  i ist >n u r, d a ß d u r ch d i e V e r n i ch-
i u,n g dl -i e s e r .k ü n ist l e r i s ch e r ist k l a is s i-
g e n M a r (k >e n d> e m L a n d le S ch a d e n t r° 
wächst. 

Nun haben die Briesmarkenhändler gewon
nenes Spiel. Die größeren Beistände liegen in 
Händen von Juden, die sich ins Fäustchen la-
chen werden Über die Großzügi>skeit unseres 
Landtages. Es ist ja sattsam bekannt, daß man 
bei uns in.foige der Hetze gegen die Briefmar-
Ken nichts mehr (Kaufte. Der Großteil unseres 
Volkes geht deshalb mit leeren Händen aus. 

Bekanntlich stand die Vernichtung der Brief
marken schon öfters auf btx Tagesordnung und 

Oer Lesuitenstaat in Südamerika. 
Bon H. W. 

Viele Menschen, die sonst nicht bloß mit Lust 
und Liebe, sondern mitunter wohl auch mit dem 
'gierigen Blick des Forschers im Mesenbuch der 
Menschheitsgeschichte blättern und .lesen, über-
seihen meistens oder immer ein paar Blätter, 
aus deren erstem man die Ueberschrist finden 
(Kann: „Der Jesuitenistaat in  Südamerika". 

Die.se Blätter sind gleichsam schon .lange ver-
staubt und vergabt und deshalb beachtet man 
sie erst recht nicht mehr. Wenn aber einmal je-
mand diese Seiten des Weltbuches trotz alledem 
sorgfältig und 'liebevoll durchliest und sich zu 
Gemüte ijüihnt, so .kann er unter Umständen den 
Eindruck bekommen, daß das, was er vor sich 
hat, zu den merkwürdigsten und ergreifendisten 
Dingen dler vergangenen Zeit gehört. Ja,  es 
sind so merkwürdige und unglaubliche Dinge, 
daß sie einem scharfen und. nüchternen Verstand 
vorkommen wie ein schönes Märchen, das bloß 
den einen großen Nachteil hat, daß es nicht 
-wahr ist. Diese .kritischen Geister, Zu denen in 
diesem Falle offengestanden auch der Schreiber 
selber gehören würde, wenn er  sich nicht zufäl
ligerweise genauer mit dler Sache besaßt hätte, 
werden für den Fall, daß sie diesen Dingen aus 

es macht 'nahezu den Eindruck, daß man da-
durch ein seinerzeit gegebenes Versprechen ein-
lösen wollte. Dem Volksganzen wurde dadurch 
ein schlechter Dienst 'erwiesen. das mögen sich 
die Herren merken. 

Die von der 'Regierung vorgelegte Tabelle 
beweist gar nichts. Es  ist allgemein bekannt, 
dlaß die letzten Jahre sehr viel Postsachen im 
Auslande 'ausgegeben wurden und unsere Post 
dadurch den hauptsächlichen Schaden erlitt. Mit 
dem Schwinden dieser Unsitte ist selbstverständ-
•lich ein vermehrter Absatz unserer Postwertzei-
chen zu buchen. 

Unterland. Fürsprecher. (Einges.) Dieses 
Wörtchen spielte letzthin bei der Regierung und 
den „O. N." eine große Rolle. Ein in  Volks-
.parteisührerkreisen unbeliebter Inhaber einer 
Agentur nannte sich allem Ansaieine nach 
„Fürsprecher". Das war natürlich denn doch 
zu bunt, daß gerade d i e s e r  Mann sich so 
nannte, dies mußte sosort aus die Regierungs-
sitzrnt'g zur Behandlung. Dort scheint es, daß 
man nicht lange in den Gesetzblättern nach-
schaute, wie dort ein solcher Vertreter benannt 
ist, der bei Prozessen das Recht hat, den Par
teien vor Regierung oder Landgericht beizu
stehen, sonst hätte dieser Regierungsbeschluß, 
den kritischen Titel zu verbieten, nicht zu 
Stande.kommen «können. Wenn wir im Gesetz 
über die allgemeine Landesverwaltungspslege 
'(vom 21. April 1922, Nr. 24), nach dessen Vor-
schnitten eigentlich unsere Regierung genau 
leben sollte, nachsehen, so finden wir im ganzen 
Gesetz als Titel für diese Personen kein ande-
rer als „Fürsprecher". Es steht dort weder 
Advokat noch Agent, sondern der Parteienbei-
(stand wird dort „Fürsprecher" genannt. Art. 
32, Abs. 1) des .genannten Gesetzes sagt: „Die 
Parteien, sowie deren gesetzliche Vertreter 
können sich, sofern nicht «ihr persönliches Er-
scheinen gefordert wird, durch Bevollmächtigte 
vertreten 'lassen, oder sie können auch mit 
r e c h t s -  u n  d fachk  u n d  i g e n  F ü r -
s p r e c h e r n  '(Beiständen) vor der Behörde 
erscheinen." Ob früher .andere diesbezügliche 
Bestimmungen waren, weiß ich nicht, doch nach 
Art. 170 Abs. 1) des erwähnten Gesetzes sind 
alle (früheren Bestimmungen, die mit dem ge-
nannten Gesetze »nicht im EinK lange stehen, aus-
gehoben. 

Ein Rekurs an'die Verwaltunlgsbeschwer.de-
instanz würde i n  diesem Falle daher Zweifel-
llos die Ansicht der Regierung und. der „O. N." 
durchkreuzen. 

Mir .kommt dieser Fall vor, wie wenn, ein 
Volksparteiler und ein gewöhnlicher Bürger 
sich 'Reisepässe ausstellen ließen und der Paß-
beamte würde, um einen Unterschied zu ma
chen, als Beruf dem einen Landwirt imd. dem 
andern „Bauer" eintragen. Jeder Laie .findet 
sofort heraus, daß beide genannte Personen die 
'gleiche Arbeit haben, daß auch der Sinn der 
beiden Titel der Gleiche ist und' doch sind es  
zwei verschiedene Wörter. Gerade so .verhält 
.es sich auch mit unserer Fürsprechergeschichte. 

Triefen. (Einiges.) Nach einer langandauern-
dauernden (strengen Winterszeit ist endlich der 
ersehnte Frühling in die Täler gekommen. Jun
ges Grün kleidet die Fluren und'mit dem Klang 
der Osterglocken mischt sich der traute Sang vo n 
des Frühlings Auserstehen. Frühlings Aus-
erstehen — auch für das von der Enge des 
Winters noch befangene Menschenherz. Aus-
erstehen .feiert (in diesen Tagen im Triesener 
Theatersaal des Vereinshauses auch ein Schau-
s.piel aus dem Mittelalter. „Sühneblut" heißt 
es, ein Rittevstück aus dem 1)2. Jahrhundert. 
Ein allerliebstes Schauspiel voll Leben und 
Wärme, dazwischen Jntrigue und tigerhafte 
Heimtücke, mit srühlingssröhlichsm Volke in 
prächtigen Kostümen, wie gemacht, um in  son-
nensatten Frühlingstagen sonnenseitige Men
schen zu beglücken. Das ganze Schauspiel von 
Ansang bis Ende bietet einen hohen Genuß .für 
Auge, Ohr und. Herz und läßt den 'besten Ein-
druck zurück. Em Gang ins Triesener Theater 
am Sonntagnachmittag durch Gottes herrliche 

den Grund gehen und ^unbarmherzig aus den 
Jahn fühlen wollen, aufmerksam 'gemacht aus 
die bei Herder in Freibürg erschienene Schrift 
„Der Jesuitenstaat in  Paraguay", auf die um-
sangreichen Artikel über „Paraguay" und „re-
dueeiones" in  Herders Staatslexikon und in 
Herders Kirchenlexikon, sowie besonders auf 
die dort angegebene weitere Literatur. 

Da es nun .nicht schön wäre, bloß die Leute 
'neugierig zu machen und dann dach nichts zu 
lsagen, so will ich nicht 'länger hinter dem Berge 
halten. 

Entdeckt wurde das Gebiet des ehemaligen 
Jesuitenstaates, das zum Teil zusammenfällt 
mit der heutigen 'Republik Paraguay, bald nach 
der Entdeckung Amerikas, schon im Jahre 1515 
von 'einem spanischen Großsteuermann, der in  
die Mündung des La Platastromes hinaus--
drang, um diese Gebiete für den König.von 
Spanien zu erobern. Bald .kamen dann auch 
Missionäre, besonders Franziskaner, Domini
kaner und 'barmherzige Brüder. Sie zogen, das 
Wort Gottes verkündend, durch die Steppen 
und Urwälder, von. einem Jndianerstamm zum 
anderen. Weil sie aber keine.festen Gemeinden 
einrichteten, 'keine Kirchen und keine Schulen 
bauten, keine Pfarrer und (keine Lehrer anstell-
ten, wuchs.hinter ihren FuUtapfen bald wieder 

Natur, da just.unser ganzes Ländle ans und' ab 
im Hochzeitegewande prangt, lohnt sich doppelt 
und ist.ein wahrer Hochgenuß. 

Mauren. Vortrag. A m  Äachhei l ig tagnachmit tag  hiel t  
H e r r  L e h r e r  M e i e r  i m  Schau lhause  h i e r  den ersten 
V o r t r a g  ilficr „ G a r t e n b a u "  f ü r  die F r a u e n  u n d  J u n g -
f rauen .  Uober 3 0  T e i l n e h m e r i n n e n  'lauschten den inter-
essanten, lehrreichen W o r t e n  u n d  ver l ießen d a s  S c h u l -
Haus  m i t  dem Ausdmcke der Dankbarkeit  u n d  dem 
Wunsche:  b a l d  w iede r !  B o m  Schulhause  g ing  m a n  h i n -
u n t e r  i n  den Lehre rgar ten ,  u m  nebst anderem besonders  
die »Pflanzung u n d  den S c h n i t t  der  Beerensträucher zu 
besichtigen und deren D ü n g u n g  u n d  Pf lege  zu l e rnen .  

Nach  dem Gottesdienste g i n g e n  viele F r a u e n  u n d  
J u n g f r a u e n  beim Schulhause  vo rbe i  u n d  ge t rau ten  stch 
nicht, i n  den V o r t r a g  zu gehen, iveil solche Versamm-
l u n g e u  ihnen noch n e u  w a r e n .  Doch sind öiese wi l l ens ,  
d a s  nächstemal die unniit ige F u r c h t  abzulegen u n d  e inen  
lehrreichen Nachmi t t ag  nicht  f ü r  sich nutzlos vorüber -
gehen  z u  lassen. ' 

(Seit  der G r ü n d u n g  des Obst-  u n d  G a r t e n b a u v e r e i n s  
h a t  nicht n u r  der Obs tbau ,  sondern  auch der G a r t e n b a u  
i n  M a u r e n  .erfreuliche Fortschri t te  gemacht u n d  w i r d  
durch solche V o r t r ä g e  -und durch Kurse ,  die i n  Z u k u n f t  
recht fleißig besucht werden sollen, g a r  b a l d  eine h o h e  
S t u f e  erreichen, w a s  zu r  Z i e r d e  der Gemeinde  u n d  z u m  
Nutzen jeder J a n i i l i c  sein w i r d .  

V a d u z .  Konzert .  (Ei l iges .)  D e r  S ä n g e r b u n d  V a d u z  
ha t te  sich a m  W e i ß e n  S o n n t a g  wieder eines ü b e r a u s  
zahlreicher. Besuches  seines Osterkonzertes zu erfreuen. 
A u s  dem ganzen  L a n d e  u n d  der  schweizerischen Nach-
barschaft w a r e n  S a n g e s s r c u n d e  herbeigeeilt, so auch der 
dramatische V e r e i n  S a r g a n s .  S ä n g e r ,  D i r igen t  u n d  
Beg le i t ung  ( P r o f .  Kircher u n d  Orchesterverein V a d u z )  
haben  wieder  Meisterhaftes geleistet. Schreiber  ist zu 
w e n i g  Musiker u n d  S ä n g e r ,  u m  den vollen W e r t  d e s  
Gebotenen  gebührend w ü r d i g e n  z u  können. E r  w ü ß t e  
auch kaum, welches der 4 Programmstücke meisterhafter 
vorge t ragen  wurde .  P r ä c h t i g  w a r e n  sie alle. D a s  Hörle 
m a n  v o n  manchen,  d a ß  die  Ungarischen S t e p p e n b i l d e r ,  
so kräftig sie gebracht wurden ,  m i t  Orchesterbegleitung 
noch mehr gewirkt hä t ten .  E i n e n  guten  G r i f f  machte 
der V e r e i n  wieder  i m  „ T a l  d e s  ' E s p i n g o " ,  einem C h o r -
werke J o s e f  Rheinbergers .  D r e i  glückliche Fak toren  w a -
r e n  be im  Ge l ingen  mitbest immend:  E i n  tüchtiger C h o r  
m i t  ebenso tüchtigem Di r igen ten ,  e in  genialer  Tonkünst-
ler  u n d  ein got tbegnadeter  Dichter .  

E s  b le ib t  ein g r o ß e s  Verdienst  des  S ä n g e r b u n d e s  
lVaduz, unseren Rheinberger ,  'den Liechtensteiner, be-
kannter,  u m  nicht z u  sagen  ü b e r h a u p t  bekannt, gemacht 
z u  haben .  R ä c h  Abwicklung des  P r o g r a m m e s  g a b  der 
Orchestevverein noch eine flotte Dreingabe,  w o r a u f  der 
S ä n g e r b u n d  Kirchers  fe inen Bauernmarsch  schneidig 
vor t rug.  D e r  nicht endenwollende .Beifall b e w o g  den 
V e r e i n  denn  auch zu r  gewünschten Wiede rho lung  d e s  
Marsches.  Leider  l i eß  sich ,&er Komponis t  i n  seiner B e -
scheidenheit nicht bewegen, stch a l s  solcher dem P u b l i -
kum z u  zeigen. 

Eschen. P r ü f u n g  a n  de r  Sekundärschule.  Reichlich s p ä t  
komme ich dazu, übe r  die P r ü f u n g  a n  unserer S e k u n d ä r -
schule einige S ä t z e  z u  schreiben. A u s  allem g i n g  her-
vor ,  d a ß  d a s  ganze  J a h r  h indurch fleißig gearbeitet  
wurde .  W e n n  auch der eine oder  andere Schüler  mehr  
hät te  leisten können, bewiesen die ü b r i g e n  desto mehr ,  
w a s  >der F le iß ige  a . i  nützlichen, f ü r  sein späteres F o r t -
kommen .grundlegenden Kenntnissen u n d  Fert igkei ten stch 
aneignen kann. D i e  Fer t igkei t  u n d  Korrektheit  « i m g e r  
Schüler  im F r e i h a n d -  u n d  'Planzeichnen fiel j ede rmann  
auf. — W i r  w o l l e n  hoffen, d a ß  die Z a h l  der  Besucher 
stch i m  kommenden S c h u l j a h r  steigern w i r d .  Besonde r s  
auffallend ist, 'daß Eschen selbst so w e n i g  S c h ü l e r  a u f -
weist. Erkennen w i r  die A u f g a b e n ,  'die unserer J u g e n d  
gestellt sind, besser, u n d  en tha l t en  w i r  i h r  eine gediegene 
' A u s b i l d u n g  nicht v o r ,  sie w i r d  e s  u n s  .zu danken wisien.  

Eschen. Gesangliches. A m  Os te rmontag  g a b  der  K i r -
chenchor Eschen i m  S a a l e  z u r  .Eintracht e i n  i n  al len 
T e i l e n  g u t  gelungenes Konzer t .  Liederwahl ,  S t i m m -
sührung  u n d  gefühlvolle Wiede rgabe  sorgten f ü r  e in ige  
genußreiche S t u n d e n .  Le ide r  machte d a s  W e t t e r  eine 
schlechte M i e n e  u n d  e s  ist w o h l  n u r  d a r a u f  zurückzufüh-
ren, d a ß  d a s  K o n z e r t  nicht besonders  stark besucht w a r .  
A u f  Wiedersehen! 

Thea t e r  i n  S c h a a n .  (E inges . )  A m  Ostermontagabend 
gaben  der  J ü n g l i n g s v e r e i n  u n d  der J u n g f r a u e n v e r e i n  
zum ersten M a l  v i r i b u s  u n i t i s  d a s  Stück „ 'Ein verlöre-
n e s  Leben" .  O b w o h l  d a s  Stück f ü r  die S p i e l e r  erheb-
liche Schwierigkeiten i n  sich b i r g t ,  h a b e n  w iede rum be
sonders einige der M i t w i r k e n d e n  recht .gute Leis tungen 
vollbracht;  doch die W a h l  d e s  Stückes  kann  m a n  nicht 
gerade a l s  die beste bezeichnen. Tro tzdem w a r  d a s  V e r -
e i n s h a u s  voll besetzt, sodaß es f ü r  diejenigen, welche d ie  
noch ü b r i g e n  Vors te l lungen besuchen wollen,  jedenfal ls  
r a t sam ist, sich frühzeit ig E i n t r i t t s k a r t e n  z u  verschaffen. 

Aus der Schweiz. 
Zum Eisenbahnunglück bei BellinzÄna. 

Die Generaldlireldtion der Schweizerischen 
Bundesbahnen hat verifügt, daß «ein .ausführli
cher Bericht 'über die Ursache, den Verlaus und 
die Folgen des Zugszusammenistoßes von Bel-
linzona ausgearbeitet werde. Dieser Bericht soll 
so rasch als möglich Veröffentlicht werden. Nach 
Berichten  ̂ die der Generaldirektion zugekom-
men sind, iist der Juiftandl aller Verletzten besrie-

das alte Heidentum in die Höhe. Dem König 
von Spanien, dem ja damals nach 'fast ganz 
Amerika gehörte, lag sehr viel daran, daß die 
wilden Indianerstämm'e möglichst schnell und 
dauerhaft M 'guten Christen und dadurch auch 
zu guten Staatsbürgern gemacht würden. So 
bekam jeder eingewanderte spanische Groß-
dauer das Recht, eine Anzahl wilde Indianer 
aus seinen! Hof M nehmen', angeblich, damit er 
sie (im Glauben unterrichten .könne und sie ihm 
als Gegen leiistung eine Zeit fanig leichte Fron
dienste leisteten. Diese Einrichtunlg dler sogen, 
enoomilendas artete «der.bald aus. Die Jndia-
ner mußten Zwar herzlichi wenig Katechismus 
lernen, dafür .aber .umso «mehr in den glühend
heißen Turkenseldern des Spaniers schwitzen. 
Es ist begreiflich, daß die Indianer unter diesen 
Umständen lieber au f das Christentum verzich-
teten; und die Bekehrung stockte nun erst recht. 

Da berief ein weitblickender Mann, der erste 
Bischos der Stadt Tuouman, den damals gerad e 
.neugegründeten Jesuitenorden (ins Land. Das 
war wms Jahr 1686, also zu jener Zeit, da hier-
Mlande die edlen Grasen van Sulz sich rühmlich 
und erfolgreich bemühten, das drohende Unwet-
ter der Reformation von unserem Ländchen ab« 
Zuwenden und Rechtspflege, öffentliche Zucht 
und' Sitte a.us eine erfreuliche Höhe M bringen. 
Indessen hatten die Grasen von Sulz bei unsern 

digend. Man glaubt, daß die Zahl der verkohl-
ten Leichen acht nicht übersteigt, sodaß die Ge
samtzahl der getöteten Reisenden 9 und die 
Zahl der Umgekommenen, mit Einschluß der 6 
Eisenbahner 15 beträgt. Der Materialschaden 
mird auf-1,3 Millionen^ Franken geschätzt. 

Bundesbahnen. 
Die Schweizerischen. Bundesbahnen erzielten 

im Monat März Fr. 32,589,000.— Betriebsein
nahmen und' Fr. 21,133,000.— Betriebsausga
ben. Der Ueberschuß der Betriebseinnahmen 
beträgt ifiür den März 1924 Fr. 11,456,000.— 
gegen Fr. 9,771,578.— im März 1923. I m  er
sten Quartal 1924 betragen die Betriebsein-
nahmen Fr. 85,038,000.—, die Betriebsausga
ben Fr. 04,900,000.—; Einlnahmenüberschu ß 
Fr. 20,138,000.— gegenüber einem solchen von 
Fr. 15,587,449.^- im ersten Quartal 1923. Be
fördert wurden im März 1924 Personen 
7,351,000, Güter 1,300,000 Tonn., im 1. Quar-
tal 1924- Personen 22,064,000, Güter 3,288,500 
Tonnen. 

Schweizerische Postverwaltung. 
Die schweizerische Postverwaltung erzielte im 

Monat MärZ 1924 Fr. 9,363,000 — Einnahmen 
bei Fr. 9,095,000.^- Betriebskosten. Es ergibt 
sich ein Ueberschuß der Vetriebse.inu'ahmen von 
Fr. 268,000.— .gegenüber einem solchen von 
Fr. 205,000.— im Monat März 1923. I n  den 
ersten drei Monaten des Jahres 1924 (betrugen 
die Betriebseinnahmen der Postverwaltung Fr. 
28,143,794—, die Betriebsausgaben 27,236,294 
Fr., woraus sich ein EmnahmenÄberschuß von 
Fr. 907,500.— ergibt, gegenüber einem Passiv
überschuß von Fr. 1,005,221.— im Jahre 1923. 
Schweiz. Telegraphen- u. Telephonverwaltung. 

Die schweizer. Telegraphen- und Telephon-
Verwaltung erhielte im März 1924 Fr. 4,890,000 
Betriskseiinnahmen bei Fr. 2,633,000 Betriebs-
kosten. Der Em.na'hmenillblerschuß pro März 
1924 beträgt Fr. 2,252,000 gegen Fr. 1,930,421 
im März 1924. I m  ersten Quartal 1924 betru-
gen die Betriebseinnahmen Fr. 14,446,309, die 
Betriebskosten Fr. 7,713,794, somit ein Ueber
schuß (der Einnahmen pro 1924 von 6,733,015 Fr.  
gegenüber Fr. 5,361,749 im ersten Quartal 1923. 

Konferenz zwischen Bundesrat und Tessiner 
Regierung. 

Die Konferenz zwischen dem Bundesrat und 
der Tessiner 'Regierung zur Prüfung der von 
der 'letztern eingereichten Begehren, wurde nach 
e-mem 'gemeinsamen Mittagessen >im Bürger-
Haus nachmittags 3 Uhr wieder aufgenommen 
und dauerte bis Uhr. I n  einem vom Geiste 
vollkommenen Berstänldnisses getragenen Mei--
nun'gsaustausch wurden die verschied. Punkte 
des Memorandums geprüft. Bon seiten des 
Bundesrates wurde einstimimig die ausnahms-
weise Situatio n des Kantons Teffin anerkannt, 
ebenso die Notwendigkeit, sowohl im Interesse 
dieses Kantons, als auch im höihern nationalen 
Interesse nachdrückliche und dauernde Whilse-
maßnahmen zu -treffen. Defwitiy^ Entscheide 
.konnten nicht in allen Punkten 'getroffen wer-
den, da die verschiedenen wirtschaftlich und' fi--
nanziellen Probleme noch den Gegenstand ein-
gehender'Studien seitens der zuständigen Bun-
desbehörden bilden müssen und teilweise gesetz
geberische Arbeiten 'erfordern. Jedoch läßt der 
Geist weitgehendster Vevständig.un'g, in welchem 
verschiedene Lösungen ins Auge gefaßt wurden, 
annehmen, daß die eidgenössischen: Behörden im 
Einverständnis mit denjenigen des Kantons 
Tessin dazu kommen werden', 'in wettern Maße 
den berechtigten Wünschen dieses 'Kantons 
Rechnung Zu tragen. 

Zürich. Aus dem Bahnzug gesprungen. Am 
Donnerstag nachmittags sprang bei der Sta-
tion Kilchberg ein aus der Tschechoslovakei 
stammender Maurer, anscheinend in selbstmör-
derischer Absicht, a u s  dem Fenster eines Zuges. 
Er erlitt schwere innere Verletzungen und 
mußte nach dem Kantons spital Zürich überge
führt werden. An seinem Aufkommen wird 
gezweifelt. 

Vorvätern entschieden .weniger Erfolg a ls  
gleichzeitig die Jesuiten bei den Indianern. 

Jetzt.kam die Bekehrung d>er Wilden mächtig 
•in Schwung. I m  Jahre 1605 bildete (sich in  Pa-
raguay nrn eigene Ordensprovinz der Jesuiten. 
Der erste Provinzial oder Ordensprovinzvor-
(steher war nicht bloß, ein (sehr eifriger, sondern 
auch ein (sehr kluger Mann. Z u  allererst unter
nahm er  den siegreichen Kampf gegen die 
schmählichen Katechismusfrondienste der I n 
dianer. Dabei (stieß 'er natürlich auf den hesti-
gen Widerstand der spanischen Großbauern. E s  
half ihnen aber nichts, der Jesuitenprovinzial 
hatte den damaligen König von Spanien, den 
mächtigen Philipp II., vollständlig für seine 
Pläne eingenommen. Der König hatte ihm 
ausdrücklich den Auftrag gegeben, die vielen 
wilden und .aufständischen Jndianevstämme 
„mit dem Schwert des göttlichen Wortes zur 
Ruhe Zu bringen", und< zur Ausführung dieses 
Auftrages hatten die Jesuiten die weitgehend-
steni Vollmachten in Händen. Vor allem beka-
men sie das wichtige Recht, die neubekehrten 
Indianer m Dörfer sammeln umd selWändig re-
gieren zu dürfen, ohne daß ihnen dabei nirgend-
j emand darein zu reden h atte; nu r d em Kö nig .von 
Spanien waren sie untertcm; der war ober weit 
fort. 

(Fortsetzung folgt.) 


